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Reihenvorwort

In fast allen 6sterreichischen Bundeslindern sind in den letzten Jahrzehnten mehr-
bindige moderne Landesgeschichten mit Handbuchcharakter erschienen oder im
Erscheinen begriffen (Salzburg, Tirol, Kirnten, Wien, Vorarlberg, Steiermark).
In Niederdsterreich ist dies dagegen bislang aus verschiedenen Griinden unter-
blieben. Nichtsdestotrotz sind in der jiingeren Vergangenheit zahlreiche Einzel-
untersuchungen veroffentlicht worden, die grundlegend neue Erkenntnisse zur Ge-
schichte unseres Landes erbracht und viele Ansichten kriftig revidiert haben. Doch
wurden diese Studien zumeist verstreut und mitunter sogar versteckt publiziert und
deswegen von vielen Geschichtsinteressierten noch nicht zur Kenntnis genommen.
Es scheint also an der Zeit zu sein, diese Erkenntnisse in einer modernen Landes-
geschichte zusammenzufassen, wobei sich dabei wohl auch die Moglichkeit ergeben
wiirde, zumindest grofiere bestehende Forschungsliicken zu erkennen und vielleicht
sogar zu schlieffen.

Fiir eine einzelne Epoche wurde dies im Niederdsterreichischen Landesarchiv
schon vor einigen Jahren in Angriff genommen, als die Geschichte Niederoster-
reichs im 20. Jahrhundert in drei Binden systematisch und nach einem durch-
gehenden Konzept durchleuchtet worden ist. Der wissenschaftliche Erfolg dieses
Werks hat nun dazu beigetragen, dies auf das 19. Jahrhundert zu tibertragen, eine
Aufgabe, die dem dem Niederosterreichischen Landesarchiv eingegliederten Institut
tiir Landeskunde anvertraut worden ist. Wir wollen aber nicht im 20. und 19. Jahr-
hundert stehen bleiben, sondern dieses Vorhaben Epoche fiir Epoche riickschreitend
weiterfithren, so dass endlich auch Niederosterreich eine mehrbindige moderne,
auf Quellenrecherchen beruhende Darstellung iiber die eigene Geschichte erhilt.
Ein wichtiger Meilenstein dafiir ist mit dem Erscheinen der Publikation Niederister-
reich im 19. Jabrbundert erreicht, das in vielerlei Hinsicht das Vorbild fiir weitere
Binde einer Geschichte Niederisterreichs, berausgegeben vom NO Landesarchiv sein soll.
Bei der Herausgeberin und den Herausgebern, den Autorinnen und Autoren sowie
allen Mitwirkenden méchte ich mich herzlich bedanken und ihnen zu diesem Werk
gratulieren.

Archivdirektor Roman Zebetmayer
Leiter der Abteilung NO Landesarchiv und NO Landesbibliothek






Vorwort

Die Idee, ein Sammelwerk zur Geschichte Niederosterreichs im 19. Jahrhundert
herauszugeben, entstand 2013 in Gesprichen zwischen Willibald Rosner, dem da-
maligen Leiter der Abteilung NO Landesarchiv und NO Landesbibliothek, und
Elisabeth Loinig, der Leiterin des NO Instituts fiir Landeskunde, damals auch
fir die Archivbestinde der NO Regierung des 19. Jahrhunderts zustindig. 2016
wurde die Konzeptarbeit aufgenommen, und Willibald Rosner betraute Elisabeth
Loinig mit der Leitung und Durchfithrung des Projekts. Spiter wurde Stefan
Eminger, Referatsleiter fiir Zeitgeschichte im Landesarchiv, beigezogen, der seine
Erfahrungen als einer der Herausgeber des Buchprojekts Niederdsterreich im zo.
Fabrbundert einbrachte. Oliver Kiithschelm wurde schlielich fiir die Erstellung des
wissenschaftlichen Detailkonzepts und das wissenschaftliche Projektmanagement
verpflichtet. Auch er war als Mitherausgeber bereits bei Niederisterreich im 20. Jahr-
hundert involviert gewesen.

Das Projekt wurde im NO Landesarchiv beim NO Institut fiir Landeskunde ver-
ankert — mit der Perspektive, das Buch im Verlag des Instituts zu veréffentlichen. Als
Kooperationspartner und mitherausgebende Institution konnte die Abteilung Kunst
und Kultur des Landes Niederosterreich, insbesondere die Landessammlungen
Niederosterreich, gewonnen werden. Der Verein Netzwerk Geschichte Niederoster-
reich fungierte als Projektpartner und iibernahm Bereiche des Projektmanagements.

Fiir das Buchvorhaben nahmen wir uns vor, Beitrige zu versammeln, die nicht nur
den aktuellen Stand der Forschung reprisentieren, sondern auch neue Forschungs-
ansitze und Ergebnisse bieten sollten. Ein wesentliches Anliegen des Projekts war es,
das interessierte Publikum aufierhalb des Wissenschaftsbetriebs zu erreichen. Ofter
haben wir gehért, das sei eine Quadratur des Kreises. Das NO Landesarchiv und
das NO Institut fiir Landeskunde betrachten es schon seit vielen Jahren als ihre Auf-
gabe, mit ihren Projekten und Forschungen eine Vermittlerrolle zwischen Wissen-
schaft und interessierter Offentlichkeit zu iibernehmen. Mit unserem Projekt kén-
nen wir die Kluft zwischen einer zunehmend spezialisierten historischen Forschung
und einem steigenden Publikumsinteresse an Geschichte zwar nicht beseitigen, aber
zumindest in unserer Redaktionsarbeit Anforderungen einer breiten Verstindlich-
keit bertcksichtigen. Wir haben daher bei den Beitrigen auf eingingige und fliissige
Formulierungen gedrungen und darauf geachtet, dass Fachterminologien nicht an-
satz- und grundlos das Kommando iibernehmen. Verstindlichkeit war uns wichtig,
ohne jedoch ,sperrige“ Themen zu vermeiden. Es galt, trotzdem der Komplexitit
historischer Prozesse und Strukturen Rechnung zu tragen.

Um die Beitrige besser aufeinander abzustimmen und den Zusammenhang
zwischen ihnen zu stirken, haben wir einigen Aufwand getrieben. Von einem



12 Oliver Kiihschelm - Elisabeth Loinig - Stefan Eminger - Willibald Rosner

konzeptionellen Workshop fiir die Autorinnen im April 2018 tiber Lektiirekreise
zu grundlegender Literatur sowie zu archivalischen Quellen aus dem NO Landes-
archiv bis hin zu einem international besetzten Symposion des NO Instituts fiir
Landeskunde im Juli 2019" reichte die Palette. Auf diese Weise wollten wir schon im
Entstehungsprozess der Binde den Austausch zwischen den Autor*innen, mit Fach-
kolleg*innen und zukiinftigen Leser*innen fordern.

Die Autor*innen wurden herausgeberisch intensiv betreut und ihnen wurden oft
mehrfache Schleifen der Bearbeitung ,zugemutet”. Danach wurden alle Aufsitze
einer anonymen externen Begutachtung unterworfen.? Wir wollten, dass unsere
Publikation auch iiber Niederosterreich hinaus Relevanz beanspruchen und als fun-
dierte Grundlage fiir vergleichende landesgeschichtliche Forschung dienen kann. 50
Historiker*innen, darunter 40 von Universititen und Forschungsinstituten aufier-
halb Osterreichs, haben daher uns und den Autor*innen ihre Einschitzung der Bei-
trige mitgeteilt, Kritik und Verbesserungsvorschlige formuliert. Die Autor*innen
haben die Anregungen aufgenommen und ihre Texte anschlieflend ein weiteres Mal
iberarbeitet.

Somit kommen wir zum Dank, den wir aussprechen miissen und wollen: Zuvor-
derst sind wir den Autor*innen fiir ihr Engagement dankbar. Unser Dank gilt auch
den Gutachter*innen, die ihre Expertise zur Verfiigung gestellt haben. Heidemarie
Bachhofer und Tobias Himmerle aus der Redaktion des NO Instituts fiir Landes-
kunde zeichnen fiir die ebenso geduldige wie umsichtige Bild- und Textredaktion
verantwortlich. Wolfgang Kunerth von der Medienstelle iibernahm die Bildbe-
arbeitung und fertigte Fotografien und Scans an. Viele weitere Kolleg*innen des
NO Landesarchivs, der NO Landesbibliothek und der NO Landessammlungen
leisteten dem Projekt durch Archiv-, Bibliotheks- und Bildrecherchen sowie die
Bereitstellung von Material und Reproduktionen unverzichtbare Dienste. Claudia
Mazanek sei fiir die sorgfiltige Fahnenkorrektur und die Erstellung von Orts- und
Personenregister gedankt.

Ein grofiangelegtes Buchvorhaben benétigt auflerdem die grofiziigige Unter-
stiitzung durch befreundete Institutionen und Kooperationspartner: Von den
niederosterreichischen Gemeindearchiven und Museen seien hier pars pro toto die
Archive von Wiener Neustadt, Amstetten, Baden, Krems, Zwettl und das 5-Elemen-
te-Museum Waidhofen an der Ybbs genannt.

1 39. Symposion des NO Instituts fiir Landeskunde: Beharrung und Wandel. Niedergsterreich im
19. Jahrhundert, Wiener Neustadt, 1.-3. Juli 2019 (www.noe.gv.at/landeskunde); vgl. den Tagungs-
bericht auf H-Soz-Kult (25. November 2019).

2 Eine Bilanz des Peer-Review-Verfahrens ist Teil der Dokumentation des Buchprojekts, die als pdf
iber den Online-Katalog der Niederosterreichischen Landesbibliothek verfiigbar ist. Das PDF
versammelt Konzeptpapiere, Unterlagen zum Begutachtungsverfahren und die Richtlinien der
Textgestaltung: Niederosterreich im 19. Jahrhundert. Dokumentation eines Buchprojekts, doi.
org/10.52035/noil.2021.19jh.dok.
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Die Kosten fiir Layout und Druck der beiden Binde wurden von der Abteilung
Kunst und Kultur iibernommen.

Wir bedanken uns bei ihnen allen ganz besonders herzlich.

Oliver Kiibschelm - Elisabeth Loinig - Stefan Eminger - Willibald Rosner

Oliver Kiihschelm, Mag. Dr. PD, habilitiert in Wirtschafts- und Sozialgeschichte an der
Universitit Wien; leitet seit Juli 2020 das Zentrum fiir historische Migrationsforschung
am Institut fir Geschichte des lindlichen Raumes in St. Polten; Forschungen zu Biirger-
tum, Stadt, Unternehmensgeschichte, der ,,Ost6ffnung® seit 1989, Konsumieren, Wer-
bung und Propaganda, Nationalismus und (National-)Staat; Buchmanuskript: Einkaufen
als nationale Verpflichtung. Zur Genealogie nationaler Okonomien in Osterreich und der
Schweiz, 1920-1980 (de Gruyter 2021).

Elisabeth Loinig, Mag., MAS, Studium der Klassischen Philologie und Geschichte sowie
Ausbildung in Archivwissenschaft und Geschichtsforschung am Institut fir Oster-
reichische Geschichtsforschung; seit 1991 Archivarin und Historikerin im NO Landes-
archiv, leitet dort das NO Institut fiir Landeskunde; Ausstellungsprojekte, z. B. Nieder-
osterreich im 19. Jahrhundert, Erster Weltkrieg; weitere Schwerpunkte sind die judische
Geschichte der Frithen Neuzeit, der Franziszeische Kataster sowie die aufleruniversitire
Ausbildung von Archivar*innen.

Stefan Eminger, Mag. Dr., Studium der Geschichte und Deutschen Philologie, 2001 bis
2005 Lektor am Institut fiir Zeitgeschichte der Universitit Wien; seit 2006 Historiker
und Archivar im NO Landesarchiv, leitet dort das Referat fiir Zeitgeschichte. Forschungs-
schwerpunkte: Geschichte des 20. Jahrhunderts in Niederosterreich, Geschichte der Ers-
ten Republik Osterreich, Regional- und Lokalgeschichte, Erinnerungsgeschichte, Oral
History; Mitarbeit am Osterreichisch-Tschechischen Geschichtsbuch; Ausstellungpro-
jekte. Neueste Publikation: Nationalsozialismus in Niederosterreich. Opfer — Titer —
Gegner (gemeinsam mit Ernst Langthaler und Klaus-Dieter Mulley) (erscheint 2021).

Willibald Rosner, Mag. Dr., MAS, Archivdirektor i. R., studierte Geschichte, Germanistik
und Slawistik an der Universitit Wien und absolvierte den 57. Ausbildungskurs am Ins-
titut fiir Osterreichische Geschichtsforschung; 2005 bis 2017 Direktor des NO Landes-
archivs, 2011 bis 2017 Leiter der Abteilung NO Landesarchiv und NO Landesbibliothek,
2014 bis 2017 Prisident des Verbandes ésterreichischer Archivarinnen und Archivare. Der
Schwerpunkt seiner Forschungen und Publikationen liegt in der niederdsterreichischen
Landesgeschichte und in der 6sterreichischen Militdrgeschichte im 19. Jahrhundert.
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Redaktion

Heidemarie Bachhofer, Mag., MAS, Studium der Geschichte und Klassischen Archiio-
logie an der Universitit Wien, Ausbildung fiir Geschichtsforschung und Archivwissen-
schaft am Institut fiir Osterreichische Geschichtsforschung; Mitarbeiterin am NO
Landesarchiv / NO Institut fiir Landeskunde, Redaktionsleitung im Verlag des Instituts;
Forschungsschwerpunkte und Publikationstitigkeit zur niederdsterreichische Kirchen-
und Lokalgeschichte der Frithen Neuzeit. Herausgeberin mehrerer Sammelbinde zu
kirchengeschichtlichen Themen.

Tobias E. Hammerle, Dr., MA BA BA, Studium der Geschichte, Kunstgeschichte und
Skandinavistik an der Universitit Wien, Redaktionsmitarbeiter im NO Institut fiir
Landeskunde in St. Pélten; Dissertation tiber das Schwedenbild im Heiligen Romischen
Reich wihrend der schwedischen Grofimachtzeit (1611-1721); Forschungsschwerpunkte:
Schweden in der Frithen Neuzeit und frithneuzeitliche Medienforschung. Neueste Pub-
likation: Flugblatt-Propaganda zu Gustav Adolf von Schweden. Eine Auswertung zeit-
gendssischer Flugblitter der Koniglichen Bibliothek zu Stockholm (Marburg 2019).
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Einleitung.
Eine Regionalgeschichte des langen
19. Jahrhunderts

1.800 Seiten verteilt auf zwei Binde, 50 Aufsitze und noch mehr beteiligte Autor*in-
nen. Der Aufwand war erheblich, das Produkt ist gewichtig, jedenfalls wenn man
es in Hianden hilt. Ein solches Grofiunternehmen bedarf sorgfiltiger Begriindung.
Diese kann zuerst auf die spirliche bisher erschienene Literatur verweisen, die sich
mit Niederosterreich im 19. Jahrhundert befasst hat. Danach werden wir Kerniiber-
legungen und Leitfragen des vorliegenden Werks umreifien und weitere Forschungs-
zusammenhinge erschlieffen.

Zu Niederosterreich im 19. Jahrhundert gab es bislang weder eine Monographie
noch ein Sammelwerk. Lediglich Gesamtdarstellungen zur Geschichte Niederdster-
reichs haben auch das 19. Jahrhundert mitbehandelt. Zu nennen ist hier insbesondere
die Geschichte Niederdsterreichs, die Karl Gutkas bereits in den 1g950er Jahren ver-
fasste. Sie wurde 1973 in dritter Auflage erstmals in einem Band veréffentlicht und
bis in die 198cer Jahre mehrfach neu aufgelegt.! Mangels Alternativen und auf-
grund seiner grofien thematischen Bandbreite wird das Werk noch immer in der
wissenschaftlichen Literatur herangezogen und zitiert. Gutkas zeichnete auch fir
die 1990 erschienene Landeschronik Niederosterreich als Herausgeber verantwortlich.?
Aktualisiert wurde dieses — dem Genre Chronik entsprechend — dominant ereignis-
geschichtliche Werk 2017 durch den Sammelband Spurensuche. Letzterer deklariert
sich als ,reprisentatives Niederosterreich-Buch®. Es enthilt Bild- und Textstrecken,
die in der Schonheit des Landes schwelgen, aber auch differenzierte Beitrige zu sei-
ner Umwelt-, Wirtschafts-, Sozial- und Politikgeschichte.?

2008 erschien ein dreibidndiges Werk iiber Niederésterreich im 20. Jahrhundert.*
Augenfillig ist es der nichste Verwandte des gegenwirtigen Projekts. In dhnlicher
Weise versammelt es eine grofie Zahl von Autor*innen rund um das Vorhaben einer

doi.org/10.52035/n0il.2021.19jh01.03

1 Karl Gurkas, Geschichte des Landes Niederosterreich (Wien 7. Aufl. 1984).

2 Karl Gurkas (Hrsg.), Landeschronik Niederésterreich (Wien, Miinchen 1990).

3 Niederésterreich. Eine Spurensuche. Hrsg. Amt der Niederosterreichischen Landesregierung, Ab-
teilung Kunst und Kultur (Wien 2017).

4 Stefan Eminger u. Ernst LaneTrALER (Hrsg.), Niederosterreich im 20. Jahrhundert, 3 Bde. (Wien,
Koln, Weimar 2008); als Mitherausgeber fungierten Oliver KuuscueLm (Bd. 3: Kultur) u. Peter
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facettenreichen Gesellschaftsgeschichte. Eine vergleichbare Biindelung liegt fiir das
19. Jahrhundert nicht vor. Eine in drei Binden von 2004 bis 2006 veréffentlichte
Kulturgeschichte umfasst allerdings einen Zeitraum von 1861 bis heute.’ In einem wei-
ten Verstindnis von Kultur ging ihr Herausgeber Manfred Wagner deutlich aufs
Ganze, indem er politik-, wirtschafts- und sozialgeschichtliche Beitrige integrierte.
Zu den jiingeren Sammelwerken, die Niederosterreich im 19. Jahrhundert behandeln,
zihlt auch der unter dem Titel Zeitraffer erschienene Band, der mit dem Jahr 1848
anhebt.® Entlang einer thematischen Gliederung fithrt er bis in die Gegenwart. Man
kann darin den Ansatz zu einer Geschichte der Moderne in Niederosterreich sehen,
doch als Begleitpublikation zu einer Ausstellung und mit einem Umfang von blof§
150 Seiten entwirft er ein Bild, das notwendigerweise grobkérnig bleibt. Wie schon
Wagners Kulturgeschichte spart der Zeitraffer die viel weniger gut erforschte erste
Hiilfte des 19. Jahrhunderts aus. Dasselbe gilt fiir eine 2020 publizierte Geschichte
des Wohlstands in Niederosterreich und Wien.”

Das vorliegende Werk bietet keine durchgehende Erzihlung wie die Geschichre
Niederosterreichs aus der Feder von Gutkas, es ist weder Chronik noch reprisentative
Spurensuche. Die beiden Binde beschrinken sich nicht nur auf die zweite Hilfte des
19. Jahrhunderts. Dass der Umfang knapp bemessen wire, kann man auch nicht
ernstlich sagen. Trotzdem wird es Leser*innen leicht fallen, Themen und Aspekte
zu benennen, die nicht oder nur am Rande vorkommen. Sammelbinde sind zwar ein
Spiel zwischen dem, was sich Herausgeber*innen wiinschen, und der verfiigbaren
Forschung, doch unabhingig davon sind Themenauswahl und -zuschnitt stets die
Entscheidungen fiir bestimmte Perspektiven.

Um diese Entscheidungen zu treffen, galt es eine geeignete Strukturierung
(1) und Periodisierung (2.) zu finden sowie entlang von gemeinsamen Leitfragen
(3.) die Bindelung regionaler Geschichte anzustreben. Dadurch und durch den
analytischen Anspruch der einzelnen Beitrige soll das Werk als Katalysator fiir
geschichtswissenschaftliche Forschung dienen, die auf Quellen aus Niederosterreich
zugreift und dabei Fragen aufwirft, die tiber Niederosterreich hinaus wissenschaft-
liche Bedeutung besitzen.

MericHAR (Bd. 2: Wirtschaft). Auch diese Publikation ist Ergebnis eines Projekts, das von 2006 bis
2008 am Niederosterreichischen Landesarchiv durchgefiihrt wurde.

5 Manfred Waener (Hrsg.), Niederosterreich. Eine Kulturgeschichte von 1861 bis heute, 3 Bde.
(Wien, Kéln, Weimar 2004-2006).

6 Stefan Eminger, Elisabeth LomNie u. Willibald Rosner (Hrsg.), Ein Land im Zeitraffer. Nieder-
osterreich seit 1848 (St. Pélten 2012). Es ist der Begleitband eines vom NO Landesarchiv und den
drei Herausgebern kuratierten Ausstellungsprojekts im Museum Niederdsterreich.

7 Vgl. Andreas Weier, Von der Existenzsicherung zur Wohlstandsgesellschaft: Uberlebensbedin-
gungen und Lebenschancen in Wien und Niederosterreich von der Mitte des 19. Jahrhunderts bis
zur Gegenwart (Wien, Kéln, Weimar 2020).
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1. Strukturierung

Der erste Band geht einer Geschichte von regionaler Staatsbildung nach, er legt
sein Augenmerk, wie sein Titel ankiindigt, auf Herrschaft und Wirtschaft. In landes-
geschichtlichen ,,Meistererzihlungen®, die sich vor allem mit dem Mittelalter be-
fassten, war die ,,Herausbildung von Staatlichkeit in den Territorien” ein bevorzugtes
Thema.? Unser Band nimmt hierin also eine iiberkommene Aufgabe an, allerdings in
kritischer Absicht und auf das 19. Jahrhundert bezogen.

Eine jiingere, globalgeschichtlich orientierte Literatur hat wieder stirker den Zu-
sammenhang von Staats- und Marktbildung, von militirischer und kaufminnischer
Expansion, von biirokratischen und wirtschaftlichen Eliten betont.” Sie reagiert
damit unter anderem auf die Krisen einer als Riickzug des Staates aus der Wirt-
schaft propagierten Liberalisierung und Globalisierung. Schon seit geraumer Zeit
interessiert sich daher die historische Forschung wieder vermehrt dafiir, wie Staat-
lichkeit ihre unterschiedlichen Gestalten annahm.!® Neben dem Nationalstaat, der
lange ein Endpunkt der Geschichte, auch der osterreichischen, schien, sind Alter-
nativen aus Gegenwart und Vergangenheit — Imperien, multinationale Staaten und
die Europiische Union — in den Blickpunkt getreten." Diskussionen iiber das Schei-
tern der Habsburgermonarchie bzw. tiber die scheinbare Unvermeidlichkeit dieses
Scheiterns stehen nun unverkennbar mit der Sorge in Verbindung, dass auf Schritte
europiischer und globaler Integration eine Renationalisierung folgen kénnte.'?

Man erwartet — oder befiirchtet — neuerdings wieder mehr vom (National-)Staat.
Insofern ist es angezeigt, der Formierung staatlicher Macht nachzugehen und zwar
auch als Frage nach der lokalen und regionalen Prisenz und Form von Staat, nach
seinen Korperschaften und Partnern. Das gilt umso mehr, als im 19. Jahrhundert
viele Einrichtungen geschaffen wurden, durch die sich die Fiithlung zwischen Staat

8  Christine ReINLE, ,Meistererzihlungen“ und Erinnerungsorte zwischen Landes- und Nationalge-
schichte. Uberlegungen anhand ausgewihlter Beispiele. In: Werner Frertae, Michael KiesseNer,
Christine ReINLE u. Sabine ULLmann (Hrsg.), Handbuch Landesgeschichte (Berlin, Boston 2018)
56—71.

9 Vgl. Peer Vries, Urspriinge des modernen Wirtschaftswachstums. England, China und die Welt
in der Frithen Neuzeit (Géttingen 2013); Jirgen Kocka, Geschichte des Kapitalismus (Miinchen
2013); Sven BeckerT, King Cotton: eine Geschichte des globalen Kapitalismus (Miinchen 2014).

10 Bob Jessor, The State: Past, Present, Future (Cambridge 2016); Patrick Jovce u. Chandra MUkEegji,
The State of Things: State History and Theory Reconfigured. In: Theory and Society 46/1 (2017)
1-19.

11 Jirgen OsTerHAMMEL, The European Model and Imperial Contexts. In: Journal of Modern Euro-
pean History 2/2 (2004) 157-181.

12 Steven BerrLer, What has the Empire ever done for us? The Surprising Legacies of the Habsburg
Monarchy, and the Lessons for Today’s European Union. In: Eurozine (3.11.2017), www.eurozine.
com/what-has-the-empire-ever-done-for-us (5.2.2018); John DEak, Forging a Multinational State:
State Making in Imperial Austria from the Enlightenment to the First World War (Stanford [Cali-
fornia] 2015).
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und dessen Subjekten vermehrte: Gemeinden, Bezirke und das Land als Gebiets-
korperschaften, ebenso wie Schulen oder Verkehrsinfrastrukturen, namentlich die
Eisenbahn, gehen vielfach auf das 19. Jahrhundert zuriick und machen noch heute
lokal und regional staatliche Titigkeit sichtbar und erfahrbar.

Der zweite Band stellt demgegeniiber die Gesellschaft ins Zentrum. Sie gilt es
sowohl durch sozial(struktur-)geschichtliche als auch durch historisch-anthropo-
logische Zuginge aufzuschlielen. Den Band Gesellschaft und Gemeinschaft zu nen-
nen, kehrt einen berithmten Buchttitel um. Mit seinem Werk Gemeinschaft und Ge-
sellschaft’ trug Ferdinand T6nnies 1887 eine Unterscheidung in die sich gerade als
Wissenschaft formierende Soziologie, die seither in vielen Varianten der Analyse
der Moderne dient. Als Gemeinschaft charakterisierte Ténnies den iiberschaubaren
Rahmen des Dorfes mit seinen dichten sozialen Kontakten. Als Orte und Merkmale
von Gesellschaft sah er die Grofistadt, ihre Uniiberschaubarkeit und Anonymitit.
Tonnies beobachtete auch eine Entwicklungsrichtung: Das Zeitalter der Gemein-
schaft schien ihm zu Ende zu gehen. Der Gegeniiberstellung haftete nostalgisches
Bedauern an. Unsere Umkehrung ,Gesellschaft und Gemeinschaft“ geht dazu auf
Distanz, sucht jedoch Anschluss an eine Formel, die dem Erleben von Menschen des
19. Jahrhunderts und dem Nachdenken iiber diese Erfahrung entsprang. ,Entbet-
tung® und Wiedereinbettung, d.h. Riickbindung an Uberschaubarkeit, wirken fort-
wihrend als Dynamiken der Moderne. Sie in regionalen Konstellationen zu unter-
suchen, ergibt daher auch eine regionale Geschichte der Moderne.

Der Band legt den Schwerpunkt auf soziale Grofigruppen und deren Lebens-
welten, auf Beziehungsnetze von der Familie bis zum Verein, auf Alltagspraktiken
von der Vereinsmeierei bis zum Tagebuchschreiben. Das Kapitel ,,Die Metropole
und das flache Land“ spricht dezidiert die Beziehungen zwischen Wien und jenen
Gebieten an, die das heutige Niederdsterreich bilden — sie sind freilich auch an vie-
len anderen Stellen der beiden Binde ein wesentliches Thema. Volksmusik, Kaiser-
denkmiler und Stadtmuseen sind drei Beispiele einer von Vereinen und lokalen Ho-
noratioren getragenen Kultur- und Erinnerungspolitik. Sie integrierte ein lokales
Sozialgefiige und verband es zugleich mit Identifikationsangeboten wie dem Reich,
dem Volk oder der Nation, die jenseits der konkreten Erfahrung von Kleingruppen
lagen. Es handelte sich um ,vorgestellte Gemeinschaften, wie der britische Politik-
wissenschaftler Benedict Anderson diese grofien, ideologisch hoch aufgeladenen
Konstrukte nannte.!* Auf Gemeinschaften des Konsumierens zwischen Bildungs-
anspruch und Unterhaltungserwartung beruht das Geschift des Kulturbetriebs,

13 Ferdinand Tonnies, Gemeinschaft und Gesellschaft. Abhandlung des Communismus und des So-
cialismus als empirischer Culturformen (Leipzig 1887).

14 Benedict ANpErsoN, Die Erfindung der Nation. Zur Karriere eines erfolgreichen Konzepts (Frank-
furt am Main 2. Aufl. 1993).
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hier vertreten durch das Theater und das Kino. Mit letzterem kam am Ende des
langen 19. Jahrhunderts ein neues Medium aufs Land.

Jeder der beiden Binde bildet somit einen Fokus aus. Die Perspektiven tber-
lappen einander aber auch. So lassen sich familiale Beziehungen nicht abseits von
Fragen nach Herrschaft und Wirtschaft rekonstruieren. Die Weitergabe von Be-
sitz durch Erbschaft war eine wesentliche Funktion von Familie, den Zugang zu
Ehe und damit ,legitimer® Nachkommenschaft regulierten kirchliche und staatliche
Obrigkeit bis weit in das 19. Jahrhundert hinein in einer Weise, die Eheschlieffungen
zwischen Menschen ohne Besitz verhinderte. Umgekehrt waren Christlichsoziale,
Sozialdemokratie, Liberalismus sowohl vorgestellte Grofigemeinschaften wie lokale
Erfahrungen von Gemeinschaft — und von Feindschaft.

2. Periodisierung

Paul Nolte hat 2006 einen Aufsatz Abschied vom 19. Fabrbundert betitelt.” Das
19. Jahrhundert war der bevorzugte Untersuchungszeitraum einer neuen Sozial-
geschichte der 1970er und 198oer Jahre, denn es galt als das ,,Jahrhundert der Gesell-
schaft” und als die Moderne schlechthin. Es war die Vorgeschichte der Gegenwart
und seine Brisanz leuchtete unmittelbar ein. Das 19. ist freilich lingst das vorletzte
Jahrhundert geworden. Schon allein deshalb wird es nicht mehr in derselben Weise
wie vor einigen Jahrzehnten Mittelpunkt der geschichtswissenschaftlichen Auf-
merksamkeit werden; das ist allerdings auch weder nétig noch zeitgemifl. Seine Re-
levanz als Untersuchungsgegenstand ist jedoch gar nicht zu bezweifeln, sofern sich
Argumente dafir finden lassen, dass sich im 19. Jahrhundert die Formierung von
Gesellschaft vollzog, dass es sich um eine entscheidende Epoche der Moderne und
von Modernisierung handelt, moglicherweise sogar ihres Beginns.! Schwung fiir
diese Argumentation lieferten zunichst globalgeschichtliche Synthesen von Chris
Bayly und Jirgen Osterhammel, die einer grundlegenden ,Verwandlung der Welt“
im 19. Jahrhundert nachspiiren.” In den letzten Jahren sind Werke erschienen, die
in dieser Weise die Geschichte Europas zu fassen suchen.'”® Fiir Niederosterreich am
relevantesten ist aber Pieter M. Judsons Geschichte des Habsburgerreichs.!”

15 Paul Nocrte, Abschied vom 19. Jahrhundert oder Auf der Suche nach einer anderen Moderne. In:
Geschichte und Gesellschaft, Sonderheft 22 (2006) 103-132.

16 Vgl. Discussion Forum: The Vanishing Nineteenth Century in European History? In: Central
European History 51 (2018) 611-695.

17 Christopher Alan Bavry, Die Geburt der modernen Welt: eine Globalgeschichte 1780-1914
(Frankfurt am Main 2006); Jirgen OsTerEAMMEL, Die Verwandlung der Welt. Eine Geschichte
des 19. Jahrhunderts (Miinchen 2011).

18 Richard J. Evans, Das europiische Jahrhundert: ein Kontinent im Umbruch, 1815-1914 (Miinchen
2018); Willibald SteinmETZ, Europa im 19. Jahrhundert (Frankfurt am Main 2019).

19 Pieter M. Jubsoxn, Habsburg. Geschichte eines Imperiums, 1740-1918 (Miinchen 2017).
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Judsons viel besprochenes Werk umgreift mehr als eineinhalb Jahrhunderte,
die sich grofitenteils mit dem langen 19. Jahrhundert decken, von dem auch unser
Buchprojekt ausgeht — in einer Abweichung von der kalendarischen Einheit, die in
der historischen Literatur schon lange gingig geworden ist.?* Es endet erwartbar
mit dem Ersten Weltkrieg, in dessen Folge aus dem Kronland Niederosterreich
zwei Bundeslinder hervorgingen. Viele der in diesem langen 19. Jahrhundert be-
gonnenen Entwicklungen setzten sich freilich ungeachtet der staatlich-politischen
Zisuren fort. Noch unschirfer sind die Anfinge des Betrachtungszeitraums. Viele
Beitrige verfolgen Spuren ins 18. Jahrhundert zurtick. Die Autor*innen beobachten
einerseits, wie frithneuzeitliche Institutionen, Praktiken und Vorstellungen weiter-
wirkten: von der Rolle der Landstinde, der Grunduntertinigkeit, dem Heimatrecht
und der Armenversorgung bis zu Sorgen um Holzknappheit, die in Forstordnungen
ihren Niederschlag fanden. Zum anderen beschreiben viele Beitrige den Beginn
von Prozessen der ,,Durchstaatlichung®. In den 1780er Jahren erreichte der Reform-
absolutismus unter Joseph II. seinen Hohepunkt. Er baute bereits an einem Staat,
der bis in die Dorfer hineinreichen sollte, scheiterte aber am Missverhiltnis zwi-
schen seinen Ambitionen und den verfiigbaren Ressourcen. Der Druck der Kriege
mit Frankreich tat sein Ubriges, bis das Reich 1811 in den Staatsbankrott schlitterte.
Aus demselben Jahr datiert aber mit dem Allgemeinen Biirgerlichen Gesetzbuch ein
machtvolles Instrument, um soziale Beziehungen als Verhiltnis von Staat und Ge-
sellschaft, von Staat und Birger*innen durchzubilden. Die Territorialisierung von
Staatsmacht nahm insbesondere durch die Landesaufnahmen und Katasterarbeiten
unter Franz II. (1), die Neuordnung der Verwaltung im Gefolge der Revolution 1848
und mit steigenden Infrastrukturkapazititen im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts
betrichtlich an Fahrt auf. Verwaltung, politische Mobilisierung, Industrialisierung,
Familienleben, Alltagsreligiositit, Architektur und Landschaftswahrnehmung fol-
gen auflerdem verschiedenen, lingeren und kiirzeren Rhythmen. Manche Themen
wie die Revolution 1848 auf dem flachen Land und die ,,Heimatfront“?
Weltkrieg sind wiederum an engere und klar gefasste Zeitriume gebunden. Daran
muss sich der Untersuchungszeitraum jeweils anpassen.

im Ersten

3. Leitfragen

Leitfragen fiigen die beiden Binde zusammen und verschrinken sie ineinander. Es
sind dies Fragen nach (a) Formen der Macht, (b) nach Untersuchungsebenen und
-raumen und (c) nach Modernisierung und der Moderne:

20 Eine differenzierte Auseinandersetzung mit den Problemen der Periodisierung bei OsTERHAMMEL,
Verwandlung, 84-128.

21 Achim DoppLer, Stefan Eminger u. Elisabeth Loinie (Hrsg.), Fern der Front — mitten im Krieg.
Niederosterreich 1914-1918 (St. Polten 2014).
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(a) Es gilt Formen sozialer Macht zu untersuchen, ob in Behoérden, Unternehmen,
Vereinen, Familien. Informelle und organisierte Machtnetzwerke strukturierten so-
ziale Beziehungen. Macht ist eine zentrale soziologische und historische Kategorie.
Wichtiger noch, als sich auf eine Definition zu einigen, was bei tiber 50 Autor*innen
kaum hitte erfolgreich sein kénnen, ist die Frage nach Macht zu stellen: Wer hat sie,
wie verteilt sie sich? Wo wird sie produktiv, wo engt sie ein? Ist sie sanft oder bru-
tal? Uberzeugt sie oder zwingt sie? Als Orientierung wurde den Autor*innen aber
doch ein grofier soziologischer Wurf nahegelegt, jener der Geschichte der Macht von
Michael Mann.? Viele Autor*innen haben Anregungen aus Manns Uberlegungen
zu Macht aufgegriffen, noch mehr haben jeweils auf ihre Weise Fragen nach sozialer
Macht verfolgt.

Ein auffilliges Charakteristikum des Untersuchungszeitraums war das schon
angesprochene Wachstum des Staates, der mehr und mehr den lindlichen Raum
durchdrang.” Die Schaffung von Kreisimtern 1753 oder die Erweiterung des Pfarr-
netzes unter Joseph II. wiesen bereits in diese Richtung. Im Gefolge der Revolu-
tion von 1848 verlor der Adel feudale Herrschaftsrechte; stattdessen konstituierten
sich Gemeinden mit autonomer Verwaltung. Aus dem stindischen Landtag wurde
1861 ein niederosterreichisches Parlament. Was in der ersten Jahrhunderthilfte die
Kreisimter hitten leisten sollen, iibernahmen die neuen Bezirksbehorden in gro-
Berer Intensitit: Sie fungierten als Bindeglied, das die Kette von der Zentralbiiro-
kratie zur lokalen Ebene schloss, auf der nun — auf Basis eines Wahlrechts, das Besitz
und Bildung privilegierte — gewihlte Gemeindevertretungen agierten. Damit wurde
der Staat zunechmend zur konkreten Erfahrung fiir die Menschen. Er trat ihnen in
mannigfacher Form entgegen, ob lokal durch Gendarmerie und Post oder auf mitt-
lerer Ebene durch Bezirkshauptmannschaft und Bezirksgericht, in Gemeinderats-,
Landtags- und Reichstagswahlkimpfen. Er begann Sozialleistungen zu organisie-
ren, namentlich fiir die Arbeiterschaft in der Industrie ab den 188cer Jahren eine
Unfall- und Krankenversicherung. Zur selben Zeit, als der Staat eine neue und fir
die Bevolkerung klarere Gestalt annahm, gewann das Land Kontur: Der Kataster
vermaf} es (1817-1824),%* Topographien und Landeskunde schritten es ab.?

(b) Untersuchungsebenen und -rdume sind nicht blof} lokal und regional nieder-
osterreichisch zu bestimmen. Thre gesamtstaatlichen, internationalen und globalen

22 Auf Deutsch sind vier Binde bzw. Teilbinde des umfangreicheren englischen Werks erschienen:
Michael Mann, Geschichte der Macht (Frankfurt am Main, New York 1990—2001). Ausfiihrlicher
dazu siehe den einfiihrenden Beitrag von Oliver Kithschelm in diesem Band.

23 Jorg GaNzENMULLER u. Tatjana TonsMmEeYER (Hrsg.), Vom Vorriicken des Staates in die Fliche. Ein
europiisches Phinomen des langen 19. Jahrhunderts (K6ln, Weimar, Wien 2016).

24 FElisabeth LoiNic u. Renate StockrerTer (Hrsg.), Vermessung — Grenzen — Gerechtigkeit. Der
Franziszeische Kataster und seine Vorgiinger (St. Pélten 2017).

25 Vgl. etwa Franz Xaver ScaweickHARDT, Darstellung des Erzherzogthums Oesterreich unter der
Ens, 34 Bde. (1831-1841).
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Beziige und Verflechtungen miissen aufgewiesen werden. Wie verband sich Loka-
les mit tibergreifenden Entwicklungen und Konstellationen auf einer mittleren und
Makroebene?

Zeitgenossisch wurde oft der Eindruck formuliert, dass ,,das gesammte politische
und sociale Leben Niederosterreichs in allen Richtungen in Wien den letzten, alles
absorbierenden Knotenpunkt besitzt“.?® Das gibt der Forschung eine wichtige Frage
auf und es wire daher ahistorisch und sinnwidrig, in einer Auseinandersetzung mit
dem Kronland Niederosterreich Wien als Teil desselben und als seine Hauptstadt
auszusparen. Jedoch hat die Grofistadt, eine europiische Metropole und um 1900
eine der grofiten Stidte der Welt, seit jeher mehr Interesse der Wissenschaft auf
sich gezogen als das flache Land mit seinen Dérfern und Kleinstidten. Unser Buch-
projekt legt daher den Schwerpunkt auf den lindlichen Raum und blickt von hier
aus auf die Wechselbezichungen zwischen Metropole, kleinstidtischen und dorf-
lichen Strukturen. Das sogenannte flache Land ist aber mehr als ein Gegenstiick
und Kontrastmittel zu Wien. Es war in sich unterschiedlicher, als der Ausdruck sug-
gerierte. Auch standen seine Orte und Regionen nicht nur zu Wien, sondern ebenso
untereinander in Austausch; die Metropole diente dabei zwar oft, aber nicht immer
als Drehscheibe.

Wenn es um die Geschichte von Staatlichkeit geht, haben Zentralisierungs-
bestrebungen und die Zentralverwaltungen seit jeher viel Aufmerksamkeit erhalten.
Weniger gilt das fiir die regionale Formierung des Staates, wie sie im Rahmen der
Habsburgermonarchie die Kronlinder — samt den darunterliegenden Verwaltungs-
einheiten, den Kreisen, Bezirken und Gemeinden — darstellten. Wihrend auflerdem
die Beziehungen zwischen dem Zentrum Wien und peripheren Kronlindern immer
wieder Gegenstand von Forschung waren, etwa iiber Dalmatien und vor allem Ga-
lizien, geriet Niederosterreich als Untersuchungsgegenstand eben vorrangig iber
die Metropole Wien als Sitz der Zentralverwaltung in den Blick. Dieses Defizit zu
beheben, dazu kénnen die vorliegenden Binde einiges beitragen.

Im Mittelpunkt stehen somit die sozialen Riume eines vielgestaltigen Kron-
lands und seiner Subregionen: von Agrar- zu Industriegebieten; von der Millionen-
metropole Wien bis zur Kleinstadt; vom Kurpark bis zum Dorfplatz; von Kirche und
Amtsstube zu Werkstatt, Stall und Wohngebiude; entlang von Verkehrswegen, in
Verwandtschaftsbeziehungen, den Netzwerken der Vereine und Unternehmen, der
Verwaltung und Parteien. So riicken ,grofie“ Entwicklungen und die Erfahrungen
von Menschen, Handlungsspielriume und strukturelle Zwinge in den Blick. Sie zei-
gen sich in ihren lokalen, regionalen und iiberregionalen Verkniipfungen.

26 Beitrige zur Geschichte der Niederdsterreichischen Statthalterei (Wien 1897) 113; vgl. Elisabeth
Loinig, Stefan EmiNGer u. Andreas WEeicr, Wien und Niederésterreich — eine untrennbare Be-
ziehung? Festschrift fiir Willibald Rosner zum 65. Geburtstag = Studien und Forschungen aus dem
Niederosterreichischen Institut fiir Landeskunde 70 (St. Polten 2017).
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() Wer an das 19. Jahrhundert denkt, denkt auch an eine ,Verwandlung der
Welt“?” durch Eisenbahn, Telegraph, Zeitungen, Massenproduktion und Massen-
parteien, Straflenpflasterung, Wasserleitung, elektrisches Licht, Sparkassen, Ge-
nossenschaften. Inwiefern trat dadurch die regionale Gesellschaft in die Moderne
ein? War es die Ausdehnung des Staates seit dem Absolutismus, waren es Prozesse
und Ergebnisse von Industrialisierung seit dem spiten 18. Jahrhundert oder erst
die Formierung von Massenpolitik, Massenproduktion und Massenkonsum seit
den 1880er Jahren? War Modernisierung Fortschritt, wie liberale Eliten meinten,
oder jener Verfall, den Konservative fiirchteten? Uberall Fortschritt, so sahen es
die kommunalen Honoratioren, Deutschliberale und spiter auch Christlichsoziale.
Sie verstanden darunter biirgerliche Freiheit, aber eben vor allem fiir Biirger, allen-
falls fiir Kleinbiirger und Bauern, nicht aber fir Frauen und nicht fiir die Arbeiter-
schaft. Frauen- und Arbeiterbewegungen kimpften einen mithsamen Kampf um
mehr Rechte. Vereine, vom Gesangs- iiber den Lese- zum Verschonerungsverein,
mobilisierten die Zivilgesellschaft. Zugleich dienten sie als Mittel, um dogmatische
Verhirtung zu organisieren. Fiir Jidinnen und Juden war es die Zeit allmihlicher
Emanzipation. Ein radikaler Antisemitismus bremste jedoch bald wieder ihre Ent-
faltung. Ein deutschvolkischer Nationalismus hetzte in Niederdsterreich gegen
Menschen jiidischer Herkunft und slawischer Sprache. Deutlich treten die vielen
Ambivalenzen von Modernisierung und Moderne hervor.

Vom ,Zeitalter der Sicherheit“ sprach riickblickend Stefan Zweig.”® Doch die
Sicherheit des 19. Jahrhunderts bezahlten die Unterschichten immer wieder teurer
als die Eliten. Revolutionen, Kriege, Streiks und Aussperrungen, nationalistische
Krawalle, patriarchale Herrschaft, Amts- und Militirgewalt sind Teil einer regiona-
len Geschichte sozialer Macht. Die menschengemachten Katastrophen des 20. Jahr-
hunderts kamen nicht unangekiindigt. Handelte es sich beim 19. Jahrhundert um
den Vorlauf zu einem ,,Zeitalter der Extreme*?°?

Die jiingere Forschung hat meist das 20. Jahrhundert als das Zeitalter der Mo-
derne betrachtet: In den Mittelpunkt stellte sie massive Gewalt, Weltkriege und
Genozide einerseits und die Formierung von Wohlstandsgesellschaften anderer-
seits. Es lohnt demgegeniiber, die Frage, was Gesellschaften modern machte, erneut
stirker an das 19. Jahrhundert zu richten.’® Die beiden Binde zu Niederosterreich
visieren eine Geschichte regionaler Gesellschaft an, die den Verdichtungen von so-
zialer Macht nachgeht. Das Projeket spiirt damit der regionalen Geschichte der Mo-
derne nach, wenngleich sich auch Kontinuititen aus der Frithen Neuzeit abzeichnen.
Ohne Bewertungen vorwegzunehmen, ist eines deutlich: Modernisierung war eine

27 OsteErRHAMMEL, Verwandlung.

28 Stefan Zweig, Die Welt von gestern (Frankfurt am Main 2017 [1942]) 14.

29 Eric J. Hossawm, Das Zeitalter der Extreme. Weltgeschichte des 20. Jahrhunderts (Miinchen,
Wien 1995).

30 Vgl. NortE, Abschied.
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Steigerung von sozialer Macht. Der Staat und eine wachsende Zahl von Behorden
und Betrieben, aber auch private Unternehmen, Vereine und Parteien konnten mehr
Menschen bewegen, mehr Ressourcen mobilisieren, mehr erreichen und mehr zer-
storen, als das in der Frithen Neuzeit zutraf.

Die Binde sollen das Interesse von Leser*innen wecken, die nach Auskiinften zur
Geschichte Niederosterreichs im 19. Jahrhundert suchen. Im Idealfall wird ihnen
dabei Niederosterreich als ein regionales Forschungsfeld begegnen, in dem Fragen
analysiert und geprift werden, die geschichtswissenschaftlich und gesellschaftlich
auch im tiberregionalen Kontext relevant sind.



	Inhaltsverzeichnis
	Reihenvorwort
	Vorwort 
	Einleitung.
	Staat, Land und Gesellschaft. 
	Einführung
	Gleicher als andere. 
	Staatswissen und Staatsbildung.
	Verfassung und Verwaltung.
	Grundherrschaft, Gerichtsbarkeit und Regionalverwaltung bis 1848
	Staatliche Bezirksbehörden nach 1848.
	Die Gemeinden. 
	Zur Kartierung staatlicher Macht.
	Einführung
	Soldaten und Garnisonen.
	Krieg und Frieden.
	Revolution? 
	Einführung
	Spaltung und Radikalisierung.
	Gegenmacht!?
	Wie die große Politik ins kleine Dorf kam.
	Katholische und protestantische Lebenswelten.
	Jüdisches Leben zwischen Toleranz, Integration und Antisemitismus
	Einführung
	Wachstum und Verteilung
	Niederösterreich als Zentrum und Peripherie
	Die Agrarwirtschaft.
	Wald – Wissen – Staat. 
	Industrialisierung und Gewerbe.
	Handelsverbindungen zwischen zentraleuropäischem Binnenmarkt, regionalem Warenaustausch und ­globalen Güterketten 
	Einführung
	Korridore der Moderne und der Macht.
	Zwischen Freiheit und Herrschaft.
	Armut und institutionelle Armenfürsorge. 
	Sozialpolitik zwischen Zentrum und Peripherie. 
	Verzeichnis der Tabellen
	Verzeichnis der Grafiken
	Personenregister
	Ortsregister

